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(I)
Wer über die Predigt schreıbt oder Von iıhr spricht, tut dies meı1st defensıv:

CI sıeht sıch In der Verteidigungsposıition, glaubt, Überzeugungsarbeit eısten MUS-
SCH, oder meınt, Lösungsansätze verabreichen sollen och en erster Befund ze1gt:
Predigt Wl immer ın der Defensive. Der Begriftf der Predigtkrise ist eın Dauerbrenner.
Es selen 11UTr eın Paar Beıispiele angeführt: VON „Verkündigungsnot““ © ist dıie
Rede, VONN der „Wiırkungslosigkeıit““ der Predigt H.-Chr Pıper), VOIN hrem „Realıtäts-
verlust“ und ihrer ‚Lebensfremdheıt“ Zerfaß), iıhrer „institutionalısıerten elanglo-
sigkeıt“ elıng), ihrem „Plausıbilıtätsschwund"“‘ (K.-F.Daıber), ihrer „Unfruchtbar-
keıt““ Trıllhaas), ihrem „Bedeutungsschwund“ Lange), iıhrer „Verflachung“
Schloz), iıhrer .„Blässe“ Nıebergall), ihrer „Schwindsucht“ Bohren), iıhrem „Ver-
fall“ Krusche).' Diese Beobachtungen könnten leicht vermehrt und nach rückwärts
verlängert werden. In der Apostelgeschichte ıst gar VON einem Predigttoten dıe Rede CT

War während der Predigt eingeschlafen und VoN einer Mauer gestürzt.
(Z)
on der Begriff „predigen“ hat eiıne prejoratıve Entwicklung verzeichnen. Im

Grimmschen Wörterbuch findet sıch olgende Bedeutungsangabe: IM der welse und 1mM
ton eines predigers vorbringen, jehren; ermahnen, eıfern, tadeln, verweısen, schel-
en oft mıt dem nebenbegrıff des lästıgen, langweılıgen, anmazlıchen.‘“ Im Wörterbuch
der deutschen Gegenwartssprache el 6S un Predigt „abwertend Jemand eiıne Pre-
dıgt halten, Jemandem Vorhaltungen machen“; unter predıgen: „Jemandem eIwas predi-
SCH, Jemanden häufig eIwas mahnen.‘“

(3)
Dıie orderung „anspruchsvoll predigeh“ scheımnt damıt INs Leere ogreıfen: WIe ann

anspruchsvoll se1n, dem 111a PCT keinen Wert zumısst oder über das meIlst
abfällıg gesprochen wırd? DıIie Lösung müsste also heißen Abschaffung der redigt!
och WenNn INan es abschaffen würde, W as sıch In der Krise efindet, bliebe INeN-

tan 11UT der Technologiebereich übrıg ber ohne Menschen! Denn auch der ist längst In
der Krise! DIie Radıkallösung ore1l also nıcht Behutsamere Lösungen sınd gefragt.
(4)
ıne Lösung könnte heißen den Ton, auf den dıe Gesellschaft SC-

stimmt ist, treffen, nıcht als eplazıe empfunden werden. Dieser Ion ware



genblicklıch der ‚„Entertaınment- Lon”: doch das ware Anbıederung Da excellence, 6S

ware eıne Verdoppelung der Ratlosigkeıt und dessen, W as hnehın schon läuft.“ 1C
umsonst gehö dıe Predigt ZU Grundvollzug der „Martyrıa”: sS1e ist also ZeugnI1s, In

zugespitzten Sıtuationen Lebens- und Blutzeugnıs.
ıne andere Lösung könnte heißen nıcht den lon ändern, sondern den nhalt! DIies ist

£
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ın der Kırchengeschichte immer wıieder geschehen: hat Martın Luther iın eiıner Spir1-
uellen Entdeckung den tradıtionellen Fırnıs VON der bıblıschen Otscha abgeschlagen
und C zeıigte sıch CIn lebendiger Kern sola scrıptura solus christus sola oratla. DIie-

Neuentdeckung eıner Sprache und Aufschwung der Predigt
arl Barth ıtt un dem Dıktat der Sonntags-Predigt, bıs ıhm klar wurde: praedıicatıo

em Die Predigt INUSS AdUus einem persönlıchen Glaubensanruf heraus wach-
SCH, oder s1e wächst überhaupt nıcht Dieser Glaube chenkt dann Gewiıssheıt: es
andere ist kurzfristige Anpassungsleıistung, aber keın geistlicher Akt

ugen Drewermann lıtt der neuscholastıschen ast der Glaubenstradıtion. Seine

Aufgabe als Kur-Seelsorger In Bad Drıburg machte ıhm dıe Nnmac dieses doktrina-
len aubens überdeutlıc In eıner erapıe warf C diese ast ah und konnte IICUu le-
ben. sprechen und predigen. och das sınd persönlıche Durchbruchserlebniss: In KrI1-
SC  = Sıe ergehen als Anspruch In dramatıschen Sıtuationen. Daraus annn dann

spruchsvolles redigen erwachsen. ber schon In der Nachahmung kann olches redi-

SCHh wıeder gewöhnlıch und bısweilen trıvıal wirken.

Die ege für anspruchsvolles redigen ist er weder dıe unkrıitische Anpassung
augenblıckliche Bedürfnısse, noch das Setzen auf persönlıche Flow-Erlebnisse 65 ist
eher der TeU!l und verlässliche Dienst der Verkündıgung des Wortes (jottes. Für diesen
anspruchsvollen Dienst möchte ich eın paal nregungen geben, ındem ich redigen als

auf verschıedene nsprüche verstehe.

(5)
Da Ist ZU ersten der Anspruch des Textes, den CS auszulegen gılt ıne ege

könnte lauten: trau diıesem ext L}  r lass ıhm das seıne° fall ıhm nıcht VOT-

chnell oder vorlaut 1INs W ort, empfang ıhn als Partner.

Eın u Lehrmeiıster In dieser Hınsıcht ist T1dOol1in Stier. wWwEe1 Störenfriede Al
über dem bıblıschen ext machte AB na „Der das ogma 1mM Hinterkopf, das
den usleger VON vornhereın dazu bestimmt oder bestimmen wiıll, suchen, Was CT

schon hat, den ext lassen, Was ıhm schon gesagt ist, iıhn, se1n (angeblıches)
Implicıtum dazu bringen, da Cr das Expliıcıtum bestätigt, sıch mıt dıiıesem identifi-
ziertgenblicklich der „Entertainment-Ton“‘“: doch das wäre Anbiederung par excellence, es  wäre eine Verdoppelung der Ratlosigkeit und dessen, was ohnehin schon läuft.“ Nicht  umsonst gehört die Predigt zum Grundvollzug der „Martyria“: sie ist also Zeugnis, in  zugespitzten Situationen sogar Lebens- und Blutzeugnis.  Eine andere Lösung könnte heißen: nicht den Ton ändern, sondern den Inhalt! Dies ist  A A  in der Kirchengeschichte immer wieder geschehen: so hat Martin Luther in einer spiri-  tuellen Entdeckung den traditionellen Firnis von der biblischen Botschaft abgeschlagen  und es zeigte sich ein lebendiger Kern: sola scriptura — solus christus — sola gratia. Die-  se Neuentdeckung führte zu einer neuen Sprache und zum Aufschwung der Predigt.  Karl Barth litt unter dem Diktat der Sonntags-Predigt, bis ihm klar wurde: praedicatio  quaerens fidem. Die Predigt muss aus einem persönlichen Glaubensanruf heraus wach-  sen, oder sie wächst überhaupt nicht. Dieser Glaube schenkt dann Gewissheit; alles  andere ist kurzfristige Anpassungsleistung, aber kein geistlicher Akt.  Eugen Drewermann litt unter der neuscholastischen Last der Glaubenstradition. Seine  Aufgabe als Kur-Seelsorger in Bad Driburg machte ihm die Ohnmacht dieses doktrina-  len Glaubens überdeutlich. In einer Therapie warf er diese Last ab und konnte neu le-  ben, sprechen und predigen. Doch das sind persönliche Durchbruchserlebnisse in Kri-  sen. Sie ergehen als Anspruch in dramatischen Situationen. Daraus kann dann an-  spruchsvolles Predigen erwachsen. Aber schon in der Nachahmung kann solches Predi-  gen wieder gewöhnlich und bisweilen trivial wirken.  Die Regel für anspruchsvolles Predigen ist daher weder die unkritische Anpassung an  augenblickliche Bedürfnisse, noch das Setzen auf persönliche Flow-Erlebnisse: es ist  eher der treue und verlässliche Dienst der Verkündigung des Wortes Gottes. Für diesen  anspruchsvollen Dienst möchte ich ein paar Anregungen geben, indem ich Predigen als  Antwort auf verschiedene Ansprüche verstehe.  (5)  Da ist zum ersten der Anspruch des Textes, den es auszulegen gilt. Eine erste Regel  könnte lauten: trau diesem Text etwas zu, lass ihm das seine sagen, fall ihm nicht vor-  schnell oder vorlaut ins Wort, empfang ihn als Partner.  Ein guter Lehrmeister in dieser Hinsicht ist Fridolin Stier. Zwei Störenfriede gegen-  über dem biblischen Text machte er namhaft: „Der erste: das Dogma im Hinterkopf, das  den Ausleger von vornherein dazu bestimmt oder bestimmen will, zu suchen, was er  schon hat, den Text sagen zu lassen, was ihm schon gesagt ist, ihn, sein (angebliches)  Implicitum dazu zu bringen, daß er das Explicitum bestätigt, sich mit diesem identifi-  ziert ... Der zweite, erscheinend in der Frage des Sonntagspredigers: Was fang ich mit  665  diesem Text an? Die richtige Frage: Was fängt dieser Text mit mir an? ...  Den Text ernst nehmen heißt für F. Stier auch, ihn zu empfangen wie einen weitge-  reisten Gast. Unser Fehler dagegen sei es, diesem prachtvoll gekleideten orientalischen  Gast unsere Einheitskleidung überzuziehen. Er wird also in Anstaltskleidung gezwängtDer zweıte, erscheiınend In der rage des Sonntagspredigers: Was fang ich mıt

ediesem ext an’”? DIie richtige rage Was äng dieser ext mıt mMI1r an’?genblicklich der „Entertainment-Ton“‘“: doch das wäre Anbiederung par excellence, es  wäre eine Verdoppelung der Ratlosigkeit und dessen, was ohnehin schon läuft.“ Nicht  umsonst gehört die Predigt zum Grundvollzug der „Martyria“: sie ist also Zeugnis, in  zugespitzten Situationen sogar Lebens- und Blutzeugnis.  Eine andere Lösung könnte heißen: nicht den Ton ändern, sondern den Inhalt! Dies ist  A A  in der Kirchengeschichte immer wieder geschehen: so hat Martin Luther in einer spiri-  tuellen Entdeckung den traditionellen Firnis von der biblischen Botschaft abgeschlagen  und es zeigte sich ein lebendiger Kern: sola scriptura — solus christus — sola gratia. Die-  se Neuentdeckung führte zu einer neuen Sprache und zum Aufschwung der Predigt.  Karl Barth litt unter dem Diktat der Sonntags-Predigt, bis ihm klar wurde: praedicatio  quaerens fidem. Die Predigt muss aus einem persönlichen Glaubensanruf heraus wach-  sen, oder sie wächst überhaupt nicht. Dieser Glaube schenkt dann Gewissheit; alles  andere ist kurzfristige Anpassungsleistung, aber kein geistlicher Akt.  Eugen Drewermann litt unter der neuscholastischen Last der Glaubenstradition. Seine  Aufgabe als Kur-Seelsorger in Bad Driburg machte ihm die Ohnmacht dieses doktrina-  len Glaubens überdeutlich. In einer Therapie warf er diese Last ab und konnte neu le-  ben, sprechen und predigen. Doch das sind persönliche Durchbruchserlebnisse in Kri-  sen. Sie ergehen als Anspruch in dramatischen Situationen. Daraus kann dann an-  spruchsvolles Predigen erwachsen. Aber schon in der Nachahmung kann solches Predi-  gen wieder gewöhnlich und bisweilen trivial wirken.  Die Regel für anspruchsvolles Predigen ist daher weder die unkritische Anpassung an  augenblickliche Bedürfnisse, noch das Setzen auf persönliche Flow-Erlebnisse: es ist  eher der treue und verlässliche Dienst der Verkündigung des Wortes Gottes. Für diesen  anspruchsvollen Dienst möchte ich ein paar Anregungen geben, indem ich Predigen als  Antwort auf verschiedene Ansprüche verstehe.  (5)  Da ist zum ersten der Anspruch des Textes, den es auszulegen gilt. Eine erste Regel  könnte lauten: trau diesem Text etwas zu, lass ihm das seine sagen, fall ihm nicht vor-  schnell oder vorlaut ins Wort, empfang ihn als Partner.  Ein guter Lehrmeister in dieser Hinsicht ist Fridolin Stier. Zwei Störenfriede gegen-  über dem biblischen Text machte er namhaft: „Der erste: das Dogma im Hinterkopf, das  den Ausleger von vornherein dazu bestimmt oder bestimmen will, zu suchen, was er  schon hat, den Text sagen zu lassen, was ihm schon gesagt ist, ihn, sein (angebliches)  Implicitum dazu zu bringen, daß er das Explicitum bestätigt, sich mit diesem identifi-  ziert ... Der zweite, erscheinend in der Frage des Sonntagspredigers: Was fang ich mit  665  diesem Text an? Die richtige Frage: Was fängt dieser Text mit mir an? ...  Den Text ernst nehmen heißt für F. Stier auch, ihn zu empfangen wie einen weitge-  reisten Gast. Unser Fehler dagegen sei es, diesem prachtvoll gekleideten orientalischen  Gast unsere Einheitskleidung überzuziehen. Er wird also in Anstaltskleidung gezwängtDen ext ernst nehmen en für Stier auch, ıhn empfangen wI1Ie einen weıtge-
reisten Gast. Unser Fehler dagegen se1 ©5S, diesem prachtvoll gekleideten orıentalıschen
(Jast UNsSseIC Einheitskleidung überzuzıehen. HKr wırd also ın Anstaltskleidung gezwängt



In der CT sıch WI1Ie ein träflıng vorkommt anstatt mıt seiıner Pracht und selner
glänzen dürfen

Ahnliche Beobachtungen hat George Steiner In selner Bıldınterpretation einem
(Gemälde VON Chardın beigebracht.‘ Natürlıch zugegeben werden, dass dieser (jast
manchmal umm bleıbt, dass 8 nıchts herausrückt oder Banalıtäten stammelt. ber
alleın ıhn als (jast behandeln, ıhn als erfahren wahrzunehmen, verändert ıhn und o1bt E
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ıhm Ansehen und Ur

(6)
ach dem Anspruch des Textes o1bt CS auch den Anspruch des Raumes, ın dem ZC-

predigt wiırd. Dieser Raum ist In sıch schon eine Predigt Menschen beten hıer. machen
eiıne J1ebeuge, zünden Kerzen d} nehmen Weıhwasser und bekreuzigen sıch. VOeISCN-
ken sıch In eın Bıld, knıen In eiıner Bank Der aum ist also bereıts rfüllt mıt einer
Atmosphäre, bevor eiıne Stimme e  Önt, el ıst gestimmt auf viele Töne, ehe ich meılnen
Ton azugebe. Vom rediger ıst also keın Solo verlangt, sondern eher eiıne Sınfonie, eın
Zusammenklang VON unterschiedlichen Färbungen, ein Aushalten VON Kontrapunkten.

Der für dıe Predigt In diesem aum ist der mbo Von selner Gestaltung her äh-
nelt ET dem esepult und dem Notenständer: GT assozılert also: hıer wırd Geschriebenes
abgelesen, Geübtes gesprochen, Vorbereiıtetes aufgeführt. Die Kanzel dagegen WarTr ıIn
iıhrem archıtektonischen Programm reichhaltıger: der Kanzelkorb WAar oft unterfangen
und geschmückt mıt den Kırchenvätern und Evangelısten oder mıt Szenen AdUus der Bı-
bel Der rediger War hıer 1suell keın olıst, sondern eingebettet In eın theologisches
Programm. Wenn CT dıe Kanzel bestieg und betrat, tauchte 1 eın In eine ‚Wo VONN

Zeugen“” © I2 In der Aufklärungszeıt verkümmerte das Iıkonographische Pro-
MM auf den Kanzeln und reduzlierte sıch auf dıe Gesetzestafeln des Mose: Predigt
wurde moralısıerend.

Der Anspruch des Predigtortes heute ist iıkonographisc neutral, eher mıt kommunika-
tiven Erwartungen aufgeladen: bıtte keın „Von oben herab . keın „Über dıe Öpfe hın-
..  weg Keın theatralıscher für Schauspiel oder Selbstdarstellung. Dıie Neutralıtät
dieses Ortes raucht er mehr dıe Personalıtät des Predigers: seiıne Präsenz SOWIE elıne
Grundhaltung, AdUus der eunüınc wird, da_ss hıer en vorher Angesprochener andere
zusprechen versucht.

(7)
Eın weıterer nspruc. für dıie Predigt ist dıe Liturglie. SIie macht eutlıch. dass der

rediger nıcht es machen oder elsten INUSS, sondern dass Cr zuerst und zunächst eın
Mıtfeiernder ist Begann das alte Missale mıt den Worten „Oculıs submıissıs‘‘ dıe
Messtfeıer also erschıen hıer als Priıvatandacht und Werk eines einzelnen lauten 1mM
heutigen Missale die ersten Worte „PDOpulo congregato””. Dıe Messe ist also eıne Feler
des versammelten Gottesvolkes: VON ihren Gesichtern, VOoNn den Gesıchtern der Men-
schen, ihrer Andacht, ihren Erwartungen, ihren weıfeln, iıhren Sehnsüchten, iıhren



verstrickten und hoffnungsbestickten Lebensgeschichten darf sıch der rediger tragen
lassen. Von er gesehen ist CT eın Tolerierter, eın Getragener: dieser Vorschuss wırd
durchaus Zzu Anspruch, ındem der rediger sıch davon ansprechen, ın Anspruch neh-
InNnenNn lässt

(8)ä
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Der Anspruch der Menschen wırd el immer vielfältiger, aber auch unterschiedli-
cher: verlangen dıe eınen Bestätigung, Feıierlichkeıt, erhebende und erhabene Stim-
INUNg, erwarten andere krıitische Töne, manche Lebensorientierung und Wegwelsung,
wıieder andere Iröstung und Aufmunterung, eıne nächste Tuppe (Glaubenswıssen und
Glaubensvertiefung. ach der Schweilizer Untersuchung VON relıg1ösen Eınstellungen,
dıe mıt dem programmatıschen 1fe „Jede(r) ıst eın Sondertfall‘*” veröffentlich wurde
ist vielen bewusst geworden, dass der Konsenskuchen auch Gläubigen immer
kleiıner WIrd.

Den unterschiedlichen An-sprüchen entgeht INan als rediger nıcht Ure Flucht In
fromme Rede., oder UuUrc mystischen OUuC. sondern Urc geklärte Optionalıtät. InNe
dezıdierte Posıtıon iıst glaubwürdıiger als eıne als Offtfenheıit kaschıierte Standpunktlos1ig-
eıt

(9)
ESs en recht machen wollen ist eiıne häufig verbreıtete Haltung unter redigern,

aber keın Anspruch des Evangelıums.
Was deine Stimme so flach macht

UNN Un echern
das Ist die nNZS
P[WAS aiscHes

oder Immer asselhe
oder das Wa alle d  H
oder elwWAaS Unwichtiges
Oder Wehrloses
oder P([WAS das mihverstanden werden könnte
oder den falschen Leuten gefiele
oder etwas Dummes
oder e[WAS schon Dagewesenes
etwas es

Hast du CN enn nicht Salt
AUS lauter nNZS Vor der nNZS
e[WAS alsches d  CH
Immer das Falsche sagen!

Iiese Haltung des „Es-allen-recht-machen-Wollens” lässt aut Enzensberger nıcht
11UTr den Inhalt, sondern S1Ie lässt auch dıe Stimme flach werden. uch die Stimme ist eın
Anspruch den rediger: INan möchte ıhn akustisch verstehen können: CT soll nıcht
nuscheln, keıine Sılben verschlucken, nıcht leise se1n, aber auch nıcht aut oder gal



poltern. Unangenehm ist auch eine hohe Stimme, der berühmte Prediger-Sıng-Sang.
Diıiese Stimmlage kommt nıcht zufällig: er wurde VO rediger verlangt, eiıne höhe-

Stimmlage wählen, sıch In den Chor der nge einzureıihen; die VOX Cac-

lıst1s, der ONUS angelus geradezu erwünscht.?

(1T0) ä
1006

Mark Iwaıln hat einmal festgestellt: „Der Unterschie zwıschen einem Wort, das trı
und einem W ort, das 1Ur ungefähr trı ist oroß WwIe der zwıschen einem 1U7Z und
einem lTühwürmchen  CC Dıe melsten Predigten krıtisch Nımmervol|l'® sınd
lühwürmchenproduktion, während dıe Predigten der Apostel WIe Blıtze 5 die
mıtten 1Ns Herz trafen (vgl Apg Z 37)

Nun ist dıe hıer angesprochene Pfingstpredigt des Petrus keine wiırklıche, sondern eiıne
Von as stilısıerte: erst 1mM Nachhıinein wırd dıe Wırksamkeit VON Pfingsten der Pre-
dıgt zugeschrıieben. Es ware keın geringer Anspruch dıe Predigt, hätte S1e manchmal
phingstlıche Wiırkung auch nach längerer elıt ESs müsste auch keın 117 se1n, eline
Feuerzunge würde reichen, dıe dıe Menschen entflammt und ihnen eın 1C aufgehen
lässt anchma ist 6S eın Gewiınn, WenNnNn CS nach eiıner Predigt nıcht unkler ist
als vorher.
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